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V. KURENDA SZKOLNA. 
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3. 224. 
Konferenz⸗Vortrag über die Frage: Welcher Unterſchied beſteht zwiſchen der 
Lautier- und Buchſtabiermethode und welcher von beiden gebürt der 
Vorzug? 


Die Buchſtabiermethode gehört unſtreitig zu den älteſten Leſemethoden, wel— 
che noch jetzt in vielen Schulen angewendet wird, und, wie die Erfahrung lehrt, zwar lang— 
ſamer und mühevoller, aber nichts deſto weniger ſicher zum vorgeſteckten Ziele führt, wenn 
ſie namentlich in der verbeſſerten Form betrieben wird. Bei allen dem iſt ſie jedoch nicht 
naturgemäß, voll geiſtloſen Mechanismus und macht einen Umweg, der mit 
großem Zeitverluſt *) verbunden iſt. Die Lautiermethode hat dagegen fo weſentliche 
Vorzüge vor jeder auch noch ſo verbeſſerten Buchſtabiermethode, daß man blind und taub 
gegen das Beſſere ſein müßte, wenn man dieß nicht einſehen und anerkennen wollte. Die 
Vorzüge beſtehen aber nicht, wie Viele einſeitig dafür halten, darin, daß die Lautierme— 
thode leichter und ſchneller zum Leſen führe, ſondern hauptſächlich darin, daß die Selbſt— 
thätigkeit der Schüler ganz in Anſpruch genommen wird, und ſie früher befähigt wer— 
den, die Hilfe des Lehrers zu entbehren, indem ſie durch kurze Andeutungen gleichſam 
von ſelbſt das Leſen erlernen, während bei der Buchſtabiermethode im An- und Fortgan⸗ 
ge des Unterrichtes der Schüler den Lehrer gar nicht entbehren kann. Nebſt dem gewährt 
die Lautiermethode, wenn fie richtig angewendet wird, noch viele andere Vork eile in 
Hinſicht der ganz genauen Ausſprache, der Rechtſchreibung und des eigentlichen Sprachun— 
terrichtes, ſo daß man mit voller Überzeugung ſagen kann, daß, wenn Jemand der Buch— 
ſtabiermethode das Wort reden und ſie wol gar über jene erheben wollte, er ſicherlich Un— 
recht hätte. Daß man an der Hand der Buchſtabiermethode auch gut leſen lernen könne, 
und daß Millionen Menſchen durch ſie gut leſen gelernt haben, kann durchaus nicht beſtrit— 
ten werden; doch iſt es ein Unterſchied, ob man von Bochnia aus geradezu nach Krakau, 
oder von da über Sandec dahin reife. Wer gerne auf Umwegen zum Ziele kommen will, 
der mag es thun, wenn er nur nicht verlangt, daß wir ihn begleiten ſollen. — Die Buch ſta— 
biermethode beginnt mit dem ſichtbaren Zeichen, den Buchſtaben, giebt dieſem 
ohne Weiters den herkömmlichen Namen, und berückſichtigt dabei durchaus nicht den Laut, 
der ſchon durch den Buchſtabennamen gezeichnet werden ſoll. Die Namen der Buchſtaben ſind 
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darum fo weni: dem Laut entſprechend, daß das Kind unmöglich eine Lautverbindung 
richtig auszuſprechen im Stande iſt. Dieſe zum Theil fo widerſinnigen Buchſtabennamen 
wurden nach der alten Buchſtabiermethode dem kleinen Leſeſchüler in alphabetiſcher Ordnung 
durch Vor- und Nachſprechen eingeübt, zuweilen auch eingebläut, ohne auf eine Unterſchei— 
dung der Grund- und Mitlaute zu achten. Dann ließ man die in der Fibel aufgeſtell— 
ten Buchſtabenverbindungen ausſprechen, indem man jeden einzelnen Buchſtaben benannte, d. 
h. der Schüler betrachtete die Buchſtabenverbindung, nannte die Buchſtaben einzeln; der Leh— 
rer ſprach darauf die Sylbe aus und der Schüler ſprach es nach. Dieß wurde fo oft wie— 
derholt, bis die Schüler von ſelbſt die buchſtabirte Lautverbindung ausſprechen konnten. Da 
das Kind nach der Buchſtabiermethode nichts von ſelbſt findet, ſondern alles blos durch 
Übung lernt, ſo muß das Buchſtabiren des Schülers und das Vorſagen vonſeite des Leh— 
rers ſo lange fortgeſetzt werden, bis das Kind ſich aus einer Menge vorangegangener Bei— 
ſpiele eine gewiſſe Regel dem Gefühle nach abſtrahiren gelernt hat. Dieſer geiſtloſe Mecha— 
nismus iſt für Lehrer und Schüler hoͤchſt ermüdend, eine wahre Qual und entſetzliche Zeit— 
verſchwendung. 

Die Lautirmethode geht von den wahren Elementen der Sprache d. i. von 
den Lauten aus. Bei dieſer Methode, namentlich der Graſer'ſchen hängt Alles ohne 
Lücke und Unterbrechung zaſammen. Das Kind lernt ſprechen, es macht die Rede ſelbſt zum 
Gegenſtande feiner nähern Betrachtung und faßt fie zunächſt nur als ein Höͤrbares nach 
feinem Schalle und Klange auf, es zerlegt das Zuſammengeſetzte der Rede in feine Be— 
ſtandtheile und dieſe Teile wieder in kleinere Teile, fo lange eine ſolche Zerlegung ftattfin- 
den kann und gelangt fo zur Bekanntſchaft mit allen Grundbeſtandteilen der hörbaren Re- 
de. Durch die Notwendigkeit, dem Gedächtniſſe zur richtigen Überſicht und Anordnung der 
Sprachtöne zu Hülfe zu kommen, fühlt es ſich veranlaßt, ſichtbare Zeichen dafür aufzuftel- 
len. Es arbeitet mit dieſen Zeichen ſelbſtthätig fort, indem es ſie in eben derjenigen Auf— 
einanderfolge verbindet, wie die einfachen Sprachtöne in der hoͤrbaren Rede verbunden 
ſind; es ſtellt dadurch ſichtbar dar, was es ſelbſt geſprochen hat, oder was ihm von An— 
dern vorgeſprochen worden ift; es lernt dabei leicht ausſprechen, was Andere auf gleiche 
Weiſe ſichtbar dargeſtellt haben d. i. Geſchriebenes leſen, und wird nun ohne alle Mühe 
auch die Druckbuchſtaben kennen und Gedrucktes leſen lernen. Die Kinder gelangen in ſol— 
cher Weiſe mit einer Freudigkeit und mit ſolchem Gewinn der Selbſtthätigkeit, alſo mit 
den fruchtbringendſten Folgen für den ganzen künftigen Schulunterricht, wie für die geſamm— 
te Geiſtesbildung überhaupt, und in fo kurzer Zeit zur Leſe- und Schreibfertigkeit, wie es 
auf keinem andern weniger naturgemäßen Wege möglich iſt. 

Das Buchſtabieren hat für die Kinder folgende Nachteile: 

1. An den Buchſtabennamen können ſich die Sprachlaute nur unſicher und ſchwan⸗ 
kend entwickeln; denn das Gehör wird über die wirklichen Beſtandteile des mündlichen 
Wortes ſtets getäuſcht und irre geführt; daher werden die Kinder bei der vollkommenſten Kenntniß 


— 0 — 


nicht in den Stand geſetzt, auch nur das geringſte Wort von ſelbſt daraus zu bilden. Ja 
das Buchſtabiren zerſtört nicht ſelten den urſprünglichen Laut. 

2. Beim Buchſtabiren werden alle Grundlaute auf gleiche Weiſe behandelt, und 
ebenſo ſpricht der Buchſtabirer den gedoppelten Konſonantenlaut: im, nn, ll, rr, u. ſ. w. 
doppelt, da der zweite doch nur zur Schärfung des Vokals für's Auge beigeſetzt worden 
iſt. Sonach begründet dasſelbe eine falſche, unrichtige Ausſprache. 

3. Beim Buchſtabiren findet keine wahre Selbſtthätigkeit flatt, fie wird viel— 
mehr gelähmt, die Lehrer oder geübtern Schüler ſprechen meiſt vor und beſſern nach, daher 
das Kind ſich nicht ſonderlich um richtige Ausſprache bemüht, und ſo zur Gedankenloſig— 
keit geleitet wird. 

4. Das Buchſtabiren führt das Kind nicht zur Erkenntniß der Urbeſtandteile, 
weil die ganze Buchſtabenſchrift durch dasſelbe in eine wahre Silbenſchrift verwandelt 
wird, woraus es die richtige Ausſprache der Silben nur errathen muß. Der Lernende muß 
nun nothgedrungen durch alle dieſe Schwierigkeiten durchdringen, die nutzlos aufgebürdeten 
Laſten allmählig abwerfen, und die ihm verborgen gehaltene Regel durch eine langweilige 
mühſame Abſtrakzion erringen. 

Die Lautiermethode hat dagegen folgende allgemeine anerkannte Vorzüge 
vor der Buchſtabiermethode: 

1. Iſt fie methodiſch-richtiger, weil fie vom Laute aus- und von dieſem zum 
Zeichen übergeht; nicht umgekehrt. 

2. Werden durch dieſelbe die Sprachwerkzeuge des Schülers in der vorzüg— 
lichſten Weiſe geübt. 

3. Wird durch ſie eine Grundlage für den ganzen übrigen Sprachunterricht 
gewonnen, denn die Laute ſind die Elemente der Sprache. 

4. Wird bei derſelben der Laut von dem Zeichen oder Buchſtaben genau u n— 
terſchieden und daher eine klare Einſicht in die Art und Weiſe, wie das Geſprochene 
geſchrieben wird, d. h. in das Weſen der Rechtſchreibung ermöglicht. Statt daß es al— 
ſo, wie man behauptet hat, wahr ſein ſollte, daß die Rechtſchreibung durch den Lautir— 
unterricht erſchwert wird, ſteht die Behauptung feſt, daß eine auf Einſicht ruhende Recht— 
ſchreibung auf keinem andern Grunde, als auf der klaren Kenntniß der Laute, erbaut wer- 
den könne. 

5. Erſpart man durch ſie viel Zeit. Nach der Lautiermethode lernt ein Kind 
zum wenigſten in der halben, oft in dem dritten Teile der Zeit, den das Buchſtabiren in 
Anſpruch nimmt, leſen. 

Nach dem Geſagten bedarf es kaum noch der Erwähnung, daß der Lautierme— 
thode vor der Buchſtabiermethode der Vorzug gebührt. 

3. 300. 
Kundmachung binfichtlich der Eröffnung eines zweijährigen Präparanden⸗ 
kurſes zu Staniatki, 

Mit Erlaß des hohen Staatsminiſteriums vom 24. September 1861. Z. 8966 
wurde die Errichtung eines weiblichen zweijährigen Präparandenkurſes an 
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der Kloſtermädchen-Hauptſchule in Stanigtki bewilligt, welcher am 1. Oktober 1861 eröffnet 
worden iſt. 

Die Unterrichtsgegenſtände dieſes Kurſes ſind. 1. Die Religionslehre 
mit Einſchluß der bibliſchen Geſchichte. 2. Die Erziehungs- und Unterrichtslehre. 3. Die 
polniſche Sprache. 4. Die deutſche Sprache. 5. Das Rechnen. 6. Das Schön- und 
Fertigſchreiben. 7. Das Zeichnen. 8. Die Geographie und Geſchichte. 

Zur Aufnahme in dieſen pädagogiſchen Lehrkurs wird erfordert: 

a) eine entſprechende, dem künftigen Lehrberufe zuſagende Geſundheit und kör— 
perliche Beſchaffenheit. 

b) ſittliche und religiöfe Wohlverhaltenheit. 

c) Vollendung der 4. Hauptſchulklaſſe mit guten Erfolge. Hätte eine Aufnahms⸗ 
werberin keine Gelegenheit gehabt, die 4. Hauptſchulklaſſe ordentlich zu vollenden, ſo kann 
die Aufnahme nur nach einer mit entſprechenden Erfolge beſtandenen Prüfung über die in 
dieſe Klaſſe gehörigen Gegenſtände erfolgen. 

d) Vollendung des 16. Lebensjahres. 

Die Kandidatinen müſſen im Kloſtergebäude wohnen und für die Unterbringung 
und Verköſtigung jährlich 84 fl. ö. W. zu Handen der Kloſtenvorſteherin entrichten. 

Dieß wird in Folge h. Statthalterei- Erlaßes v. 21. März l. J. Z. 18397. zur 
allgemeinen Kenntniß gebracht. Tarnow am 4. April 1862. 

L. 323. 


OBWIESZCZENIE 
oprönionéj posady nauczycielskiéj. 

Pray szkole trywialnej w Sſemieniu, obwodu Krakowskiego (niegdys Wadow- 
skiego) Dekanatu Zywieckiego., posada nauczyciela, patronatu prywainego, 2 roczng pfacg 
155 zr. a, w. oprözniong zostada. 

Ubiegajgey sig o nig maja swoje nalezycie sporzadzone podania, nieprzekraczajge 
istniejgcych przepisow steplowych zwykda drogg najdalej do 30. ezerwca 1862, Biskupiemu 
Konsystorzowi przed4ozyc. Tarnéw dnia 12. kwietnia 1862. 


L Konsystorza Biskupiego. 


Jözef Aloj zy, Tarnow dnia 1. maja 1862. 
g 8 Jan Fig wer, 
Biskup Tarnowski. Kanclerz prow. 


Tarnow i Jasto. Drukiem A. Rusinowskiego, 1862. 


